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ECC – Ein Update

Weiterhin eine qualitätsvolle Grundlage für die Pädagogik bei Blindheit und Sehbehinderung

Einordnung

Nach vielen Jahren der Existenz des Expanded 
Core Curriculum (ECC – deutsch: Erweitertes Cur­
riculum) in den USA bzw. des Spezifischen Curri­
culums (SC) in Deutschland soll aktuell ein Blick 
auf die Entwicklung der Nutzung und Nutzbar­
keit dieses Instruments geworfen werden. In 
den USA gibt es weitere Veröffentlichungen und 
Gedanken, die sich mit dem Thema auseinan­
dersetzen (Antonelli 2018; Clark 2023; Wilton 
2024). In Deutschland wurde durch den Ansatz 
des SC als fachliche Rahmensetzung von Degen­
hardt et al. (2016) intensiv auf das Thema einge­
gangen und es fand Berücksichtigung in der For­
schungsarbeit von Gewinn (2023) im Hinblick 
auf eine Neusetzung individueller Förderpla­
nung hin zu Bildungsplanung.

In diesem Artikel wird vornehmlich auf die 
aktuelle Entwicklung des ECC in den USA Bezug 
genommen, um daraus Potenziale zur Weiter­
entwicklung für den hiesigen Diskurs abzuleiten.

Bedeutung des ECC

Das Sehen ist der primäre Sinn, über den ein 
Mensch lernt. Das Verstehen von Welt hängt 
stark von den visuellen Eindrücken ab, angefan­
gen beim ersten Entdecken der Umwelt eines 
Kleinkindes über methodisches Lernen in der 
Schule bis zu sozialen Interaktionen in unter­
schiedlichen Lebenszusammenhängen. Für Men­
schen mit Blindheit und Sehbehinderung 

ist Lernen durch Nachahmung erschwert. Im ame­
rikanischen Raum gibt es keinen Zweifel darüber, 
dass, um die fehlende visuelle Information kom­
pensieren zu können, in der Erziehung des Kindes 
das ECC eingebunden wird, welches als Grundlage 
für den gesamten Lernprozess von Kindern mit 
Blindheit und Sehbehinderung gültig ist.

Die Inklusion und Beschulung von Schülerin­
nen und Schülern mit Beeinträchtigung des Se­
hens und Blindheit in allgemeinbildenden Schulen 
birgt besondere Herausforderungen für Sonder­
pädagogen mit dem Schwerpunkt Sehen. Diese 
sind speziell ausgebildete und hoch qualifizierte 
Fachkräfte, die mit ihren Schülerinnen und Schü­
lern sowie dem gesamten Bildungsnetzwerk 
Wege entwickeln, um ihren spezifischen Bedarfen 
gerecht werden zu können. Sie tragen in einem 
Netzwerk aller dazu bei, die schulische und per­
sönliche Entwicklung der Lernenden zu unterstüt­
zen. Dabei kommen bei den Bedürfnissen der Ler­
nenden die Inhalte des ECC bzw. SC zum Tragen.

Das ECC ist allerdings nicht automatisch in 
den schulischen Alltag und Ablauf mit eingebun­
den. Seine Inhalte wetteifern in Bezug auf Unter­
richt, Zeit und Ressourcen mit den Inhalten der 
Fachvorgaben, die im Kerncurriculum verankert 
sind. Für das Netzwerk aller an der Erziehung und 
Bildung Beteiligten ist es daher entscheidend, 
nicht nur das ECC zu kennen und zu verstehen, 
sondern auch darüber unter- und miteinander zu 
kommunizieren und kooperieren, um die zusätz­
lichen Bedarfe des Kindes anzusprechen und in 
die Förderplanung mit einzubinden.
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Das ECC ist kein Ersatz für das Kerncurriculum 
in Schulen, aber gleichbedeutend zu ihm. Es ist ein 
strukturiertes Instrument mit spezifischen Inhal­
ten, die eingebunden sind in neun Rubriken (siehe 
unten). Es wird zur Gestaltung pädagogischer In­
tervention für junge Menschen mit Blindheit und 
Sehbehinderung als essentiell angesehen, um 
eine bedeutungsvolle und erfolgreiche Einbin­
dung in der Schule, am Arbeitsplatz und in der 
sozialen Gemeinschaft zu gewährleisten.

Als ein in den USA national anerkanntes Curri­
culum hat sich das ECC dort seit ca. drei Jahrzehn­
ten entwickelt und Eingang gefunden in die For­
schung an Universitäten, in die Lehrerausbildung 
und auf der bildungspolitischen Ebene. In Form 
von Standards und zum Teil durch Gesetze und Er­
lasse in vielen Bundesstaaten der USA hat es sich 
bei Lehr- und Fachkräften, Eltern und Bildungspo­
litikern zum festen Bestandteil in der Bildung und 
Erziehung blinder und sehbehinderter Kinder, Ju­
gendlicher und junger Erwachsener etabliert.

Die neun Rubriken des ECC bleiben für alle 
Alters- und Entwicklungsstufen bedeutsam und 
werden wie folgt benannt: ACCROSS VI

• Assistive Technology (Assistive Technolo­
gie): Beinhaltet alle technischen Hilfsmittel 
sowie die Anleitung in die praktische An­
wendung, um Zugang zum Lebens- und 
schulischen Alltag zu ermöglichen

• Compensatory Skills (Kompensationstechni­
ken): Beinhaltet alle notwendigen Fähigkei­
ten, um Zugang zum Kerncurriculum zu er­
halten: Punktschrift, 
Kommunikationstechniken, Print-Medien, 
taktile Symbole, auditive Materialien u. a.

• Career Education (Berufliche Orientierung): 
Beinhaltet Wahrnehmung über die Berufs­
welt, Berufserkundung, -vorbereitung, Be­
werbung, das Entdecken eigener Stärken 
und Neigungen, um für den Übergang in die 
Arbeitswelt vorbereitet zu sein

• Recreation and Leisure (Erholung und Frei­
zeit): Beinhaltet die Vermittlung einer Reihe 
von Aktivitäten, um eigene Neigungen im 
Freizeitbereich zu entdecken

• O&M (Orientierung und Mobilität): Vermit­
telt Orientierung und eine sichere und un­
abhängige Fortbewegung in bekannter und 
unbekannter Umgebung

• Social Interaction (Soziale Interaktionskom­
petenz): Vermittelt Selbstwahrnehmung und 
die Möglichkeit, mit anderen in Beziehung 
zu treten

• Self Determination (Selbstbestimmung): 
Stärkt Entscheidungsfähigkeit, Zielsetzung, 
Problemlösungsstrategien, Selbstbewusst­
sein, Identität

• Visual (Sensory) Efficiency (Förderung des 
vorhandenen Sehvermögens und anderer 
Sinne): Stärkt die effektive Nutzung visuel­
ler, auditiver, taktiler, gustatorischer, olfakto­
rischer Sinne

• Independent Living (Lebenspraktische Fä­
higkeiten): Vermittelt alle notwendigen Fä­
higkeiten im Alltag, um notwendige Aufga­
ben auszuführen, die zur selbstständigen 
Lebensführung beitragen

Aus Ergebnissen empirischer Untersuchungen, 
die den Umgang mit dem ECC erforschten (Hat­
len, Lohmeier und Blankenship 2009; Hatlen 
und Sapp 2010), wurden folgende Aussagen ab­
geleitet:

• Allen angehenden Lehrkräften mit dem 
Schwerpunkt Sehen und Blindheit an den 
Universitäten wird umfassendes Wissen 
über das ECC vermittelt und alle Absolven­
ten kennen die Inhalte des ECC.

• Es gibt keinen Zweifel an der herausfordern­
den Aufgabe, die Inhalte des ECC im Schul- 
und Lebensalltag einzubinden, und Lehr­
kräfte wünschen sich dafür mehr 
Anleitungen.
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• Lehrkräfte decken die Bereiche des ECC un­
terschiedlich ab und bewerten sie aufgrund 
eigener unterschiedlicher Vorkenntnisse 
und Kompetenzen.

• Lehrkräften mit dem Schwerpunkt Sehen 
und Blindheit fehlt oft die Zeit aufgrund wei­
terer Verantwortlichkeiten wie z. B. Adapta­
tion von Materialien, Einzelförderung, Kon­
ferenzen und Kooperationsgespräche, 
Dokumentationserfassung.

In der Folge sind im nordamerikanischen Raum 
zahlreiche Veröffentlichungen erschienen, die 
sich mit den Herausforderungen des ECC befas­
sen. 2014 wurde schließlich ein Buch herausge­
geben, welches sich vornehmlich auf die kon­
krete Umsetzung konzentriert: ECC Essentials – 
Teaching the Expanded Core Curriculum to Stu­
dents with Visual Impairments (Allman, Lewis 
und Spungin 2014).

Das Dilemma der Lehrkraft Sonder­
pädagogik, Schwerpunkt Sehen

Sonderschullehrkräfte mit dem Schwerpunkt 
Sehen stellen Unterstützung und Beratung im 
Rahmen des ECC zur Verfügung und sorgen da­
für, dass die jungen Menschen Zugang zu allen 
Themen des Kerncurriculums erhalten – egal, ob 
sie drei oder 30 Schülerinnen oder Schüler un­
terstützen. Jede Schülerin und jeder Schüler 
weist eine individuelle Ausgangslage mit indivi­
duellen Bedarfen auf. Vom Kleinkind bis zum 
jungen Erwachsenen spielt das ECC eine wich­
tige Rolle, um die Qualität des Lernprozesses zu 
fördern.

Die neun Rubriken des ECC finden schon 
früh im Entwicklungsprozess eines Kindes mit 
Beeinträchtigung des Sehens und Blindheit ihre 
Berechtigung, und eine Zusammenarbeit mit El­
tern, Lehrkräften und anderen Personen des 
Umfeldes ist von erheblicher Bedeutung. Im 

schulischen Zusammenhang kann das ECC in das 
Kerncurriculum mit eingebunden werden, denn 
in jeder Phase eines Schulalltags geschieht Ler­
nen mit Relevanz für die Inhalte des ECC. Sowohl 
sonderpädagogische als auch Regelschullehr­
kräfte, Schulbegleitungen oder andere Unter­
stützungsdienste übernehmen Verantwortung 
für die Umsetzung sowohl in Schule, zu Hause 
oder in der sozialen Gemeinschaft.

Diese Fakten sind allgemein anerkannt, je­
doch können sie aus unterschiedlichen Gründen 
oft nicht in die Praxis umgesetzt werden, und 
Lehrkräfte mit dem Schwerpunkt Sehen fühlen 
sich zum Teil überfordert, wenn in der Unter­
stützung neben den Zugangsmöglichkeiten für 
das Kerncurriculum alle Rubriken des ECC be­
rücksichtigt werden sollen. Das Ergebnis spiegelt 
sich u. a. im Beschäftigungsmangel nach Schul­
abschluss bei jungen Menschen mit Blindheit 
und Sehbehinderung wider. Antonelli et al. 
(2018) haben in einer Studie herausgefunden, 
dass ein Mangel an Berufsfindungs- und sozialen 
Fähigkeiten sowie an Selbstvertrauen und Unab­
hängigkeit vorhanden ist, sodass die Vorausset­
zungen für eine erfolgreiche Berufsfindung und 
Anstellung oft nicht erfüllt werden. Zurückzufüh­
ren sei dies z. B. auf mangelnde Berücksichti­
gung der folgenden Bereiche: Career Education 
(Berufliche Orientierung), Self Determination 
(Selbstbestimmung), Social and Compensatory 
Skills (Soziale und kompensatorische Fähigkei­
ten), Assistive Technology (Assistive Technolo­
gie) und Orientation and Mobility (O&M) (Hat­
len und Sapp 2010).

Als professionelle Lehrkraft mit dem Schwer­
punkt Sehen hat Clark (2023) in den USA mit 
einem neuen Ansatz versucht, die Herausforde­
rungen, die das ECC den Lehrkräften stellt, zu ver­
einfachen, indem sie seine neun Rubriken in drei 
Kategorien zusammenfasst: A: Access Skills (Zu­
gangsfähigkeiten), B: Independent Living Skills 
(Lebenspraktische Fähigkeiten), C: Career Access 
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(Berufsorientierung und Zugang). Aus diesen drei 
Kategorien können die einzelnen Themen, die 
sich in den Rubriken des ECC wiederfinden, mal 
hier, mal dort, mal jetzt, mal später in eine Förder­
planung, je nach Bedarf, mit eingebaut werden. 
Mit diesem übergeordneten Blick, so hofft Clark, 
könnten die Lehrkräfte dem ECC mit weniger Be­
denken begegnen.

Ein Lösungsansatz für die Umsetzung 
des ECC

Bedenken vieler US-amerikanischer Lehrkräfte 
liegen u. a. darin, dass sie in dem ihnen zur Ver­
fügung stehenden zeitlichen Rahmen nicht alle 
Bereiche zufriedenstellend abdecken können. 
Das ist meines Erachtens nach, wenn sie isoliert 
betrachtet werden, auch nicht möglich. Aber 
man kann z. B. in der Rubrik Selbstbestimmung 
das untergeordnete Ziel der Entscheidungsfin­
dung mit verschiedenen Aufgaben des Alltags 
oder des Kerncurriculums verknüpfen: Welche 
Technologie verwende ich heute, um mein Ar­
beitsblatt zu verwalten (Assistive Technologie)? 
Welche Schuhe ziehe ich heute bei dem Wetter 
an (Lebenspraktische Fähigkeiten)? Oder: Wel­
ches Verkehrsmittel nehme ich am besten, um 
von A nach B zu kommen (O&M)? Es bedarf 
eines Bewusstseins und offenen Denkens, dass 
das Umfeld und die Umwelt viele Gelegenheiten 
bieten, die spezifischen Bereiche zu adressieren.

Basierend auf vorangehender Diagnostik und 
auf die Anpassung an den individuellen Bedarf 
sollen sinnvolle Fragestellungen und pädagogi­
sche Interventionen entwickelt werden. Eine 
enge Kooperation aller am Bildungsprozess Betei­
ligten, vor allem der Fachlehrkräfte in der Schule, 
ist notwendig, um alle Aspekte dieses individuel­
len Bedarfs decken zu können. Die Lehrkräfte mit 
dem Schwerpunkt Sehen haben zunächst die Ver­
antwortung, die Entwicklung basaler Fähigkeiten 
und Fertigkeiten der Schülerin oder des Schülers 

als Voraussetzung für die schulischen Themen zu 
unterstützen, z. B. das Körperschema zu kennen, 
um erfolgreich am Sportunterricht teilnehmen zu 
können, Punktschriftkenntnisse aufzuweisen, um 
dem Unterrichtsgeschehen folgen zu können, 
Orientierung und Mobilität zu vermitteln, um sich 
selbstständig auf dem Schulgelände bewegen zu 
können, …

Gute Kommunikation mit den Fachlehrkräf­
ten im Schulalltag und gemeinsame Absprachen 
sind alsdann von hoher Relevanz. Die Sonderpä­
dagogiklehrkräfte müssen im gemeinsamen Pro­
zess regelmäßig in die Entscheidungsprozesse 
über Unterrichtsinhalte und -didaktik mit einbe­
zogen werden, denn gemeinsame Überlegun­
gen, die allen Schülerinnen und Schülern zu­
gutekommen, sind letztlich Voraussetzung für 
ein qualitativ gutes Lernen.

Schon in der Kindheit, mit Eltern und sonsti­
gen in die Erziehung eingebundenen Menschen, 
beginnt man mit der Erhebung aktueller Daten 
über Diagnostik und Entwicklungsstand, um im 
Schulalltag die Ergebnisse für die Schülerin oder 
den Schüler zu maximieren. Es bedarf unter Um­
ständen auch einer gewissen Kreativität, die In­
halte des ECC auf das Kerncurriculum zu über­
tragen. Die Klassenlehrkraft ist letztendlich 
hauptverantwortlich, kann sich aber auf die Son­
derpädagogiklehrkraft in Bezug auf die Einbin­
dung spezifischer Themen für den inklusiven 
Unterricht verlassen.

In Deutschland hat sich Gewinn (2024) mit 
der Frage auseinandergesetzt, wie man Inhalte 
des SC auf den Schulalltag übertragen kann. Die 
Ergebnisse einer Befragung im Rahmen ihrer Ab­
schlussarbeit zur Rehabilitationsfachkraft für 
O&M haben ergeben, dass der Schulalltag zwar 
viele Anlässe bietet, O&M-Inhalte mit einzubin­
den, die Einbindung mit dem Kerncurriculum 
aber selten erfolgt und nicht im Blickpunkt der 
Planungen liegt; die Rehabilitationsfachkraft 
O&M ist oft in der Förderplanung nicht mit ein­
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gebunden. Gewinn führt beispielhaft mehrere 
Situationen auf, über konkrete Anlässe im Schul­
alltag O&M-Inhalte als Teil des SC fächerüber­
greifend in das Kerncurriculum mit einzubinden.

Um spezifische Inhalte sinnvoll in den Schul­
alltag zu integrieren, verweist Gewinn auch hier 
auf die Bedeutung multiprofessioneller Zusam­
menarbeit und benennt die zentrale Rolle der 
Sonderschullehrkraft mit dem Schwerpunkt 
Sehen, diese Zusammenarbeit in einem Netz­
werk zu koordinieren. Damit lässt sich der An­
spruch nach mehr Kooperation und professio­
neller Unterstützung aller Fachkräfte in Schulen 
in den USA mit dem in Deutschland vergleichen.

Gemeinsames Handeln eines Netzwerk-
Teams ermöglicht den Schülerinnen und Schülern 
bei Beeinträchtigung des Sehens und Blindheit 
erst die Entwicklungsschritte, die zu einer wün­
schenswerten und guten Lebensqualität führen. 
Das Wissen über die Möglichkeiten, die Unterstüt­
zung und Beratung in der Inklusion bieten, scheint 
aber noch nicht durchgedrungen.

Einbindung der eigentlichen Akteure

Da nun setzt Wilton (2024) mit einem weiteren 
Gedanken an: Die Vermittlung der Inhalte des 
ECC verbleibt auf der kompensatorischen (aus­
gleichenden) Ebene, wenn die jungen Menschen 
nicht damit ausgestattet werden, die Zugäng­
lichkeitsbarrieren zu adressieren. Damit ändern 
sich die Rollen des Lernenden und der Lehrkraft 
für Sonderpädagogik von Barrieren im Unter­
richt ausgleichende, in emanzipatorische, selbst 
aktive und verantwortliche Akteure.

Unsere Welt baut in hohem Maße auf Erfah­
rungen mit dem Sehsinn auf. Menschen mit 
Blindheit und Sehbehinderung haben täglich mit 
einem System zu tun, welches nicht für sie ge­
macht wurde. Der Lernende/die Lernende sollte 
darin die Fähigkeit erwerben, seine/ihre Um­
welt/Umgebung so zu sensibilisieren, dass sich 

diese auf seine/ihre kompensatorischen Fähig­
keiten und seine/ihre Hilfsmittel einstellt und 
damit arbeitet. Z. B. reicht es nicht aus, wenn 
die Schülerin oder der Schüler lernt, mit einer 
OCR-Software umzugehen, während die Um-
gebung sich nicht darauf einstellt, dass das 
Hilfsmittel auch entsprechend im Unterricht, 
gegebenenfalls gemeinsam mit den Klassen-
mitgliedern, genutzt werden kann.

Wilton nennt diesen Prozess Design Think­
ing (Gestaltendes/Planendes Denken) und die 
Schülerinnen und Schüler mit Blindheit und Seh­
behinderung sind verantwortlich im Co-Design 
(Mit-Entwicklung, Mit-Planung) des Prozesses. 
Hier wird ein Unterschied zum Universal Design 
(UD) deutlich: Das UD ist die Gestaltung und 
Entwicklung von Produkten, Umfeldern, Pro­
grammen in der Weise, dass sie von allen Men­
schen möglichst weitgehend ohne eine Anpas­
sung oder ein spezielles Design genutzt werden 
können. Im Gegensatz dazu nehmen bei Wilton 
die Lernenden eine aktive Rolle ein, Barrieren 
der Umgebung zu erkennen und zu benennen, 
ihre Umwelt ihren Bedarfen entsprechend zu 
sensibilisieren und mit einzubinden. Die ECC-
Rubrik Selbstbestimmung nimmt hier einen 
hohen Stellenwert ein.

Die Vermittlung der Inhalte des ECC ist oft ge­
kennzeichnet durch die Diskrepanz zwischen den 
Anforderungen der Lernumgebung und den Mög­
lichkeiten der Schülerinnen und Schüler, sich dem 
anzupassen. Über das Prinzip des Co-Design kön­
nen die Sonderschullehrkräfte mit dem Schwer­
punkt Sehen ihre Schülerinnen und Schüler zu Ini­
tiatoren für einen Wechsel ihrer Lernumgebung 
machen, um damit gleichzeitig bedarfsabhängi­
gere und zugänglichere Gelegenheiten für Lernen 
zu schaffen. In diesem Zusammenhang macht Co-
Design die jungen Menschen zu bedeutsamen Ge­
staltenden und Nutzenden für die dann zur Verfü­
gung stehenden Materialien und Dienste. Design 
Thinking nimmt Bezug auf die Denkfähigkeit und 
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die Praktiken, die Designerinnen und Designer 
kreativ nutzen, um Ideen umzusetzen und prakti­
sche Probleme zu lösen.

Im Folgenden skizziert Wilton ein Beispiel für 
die Einbindung in das ECC: In der Rubrik der Le­
benspraktischen Fähigkeiten möchte die blinde 
Schülerin Miranda, Klasse 7, freiwillig an der Pau­
sensnackvorbereitung mitwirken und den Schul­
herd für einfache Mahlzeiten nutzen (z. B. um 
Sandwiches zu toasten). Bei der Festlegung des 
Inhalts ihres Förderplans stellen ihre Lehrkraft 
und sie fest, dass der Herd für Miranda nicht zu­
gänglich ist, da er keine taktilen Markierungen 
vorweist. Mirandas Sonderschullehrkraft spricht 
eine Fachlehrkraft an, die als Techniklehrerin er­
kennt, dass dieser gestalterische Nachteil einen 
Lerngewinn für die gesamte Klasse erfüllen kann. 
Sie stellt Miranda drei Mitschüler als Helfer zur 
Seite.

Mehrere Schritte werden im nachfolgenden 
Prozess durchgeführt:

• Design-Problem: Miranda kann den Schul­
herd nicht selbstständig bedienen, um ein­
fache Mahlzeiten zu bereiten, da taktile 
Markierungszeichen an den Bedienstellen 
nicht vorhanden sind.

• Kriterien für eine erfolgreiche Gestaltung: 
Miranda wird selbstständig die Bedien­
knöpfe des Herdes bedienen können, um 
einfache Mahlzeiten vorbereiten zu können.

• Verstehen: Der erste Schritt im Rahmen des 
Design Thinking ist, herauszufinden, was der 
Nutzende (Miranda) benötigt. Weil der Co-
Design-Ansatz als oberstes Prinzip den Nut­
zenden als Gestaltenden in den Mittelpunkt 
stellt, erfordert dieser Schritt ein Verstehen 
der Mitschüler und Mitschülerinnen, welche 
Kriterien Miranda benötigt, den Herd selbst­
ständig nutzen zu können, sowie welche 
Barrieren es gibt, dieses zu tun. Dies ist die 
Möglichkeit für Miranda, ihre Selbstbestim­
mungsfähigkeiten zu nutzen, indem sie die 

Probleme und was sie benötigt, diese zu 
überkommen, im Team artikuliert.

• Definition: Im nächsten Schritt legt das 
Team gemeinsam fest, welche Kriterien be­
nötigt werden, und schaut nach Lösungs­
möglichkeiten. Mögliche Strategien, Hilfs­
mittel und Materialien werden besprochen. 
Miranda teilt ihre Vorerfahrung im kompen­
satorischen Bereich über unterschiedliche 
Hilfen, die sie regelmäßig nutzt (z. B. taktile 
Markierungspunkte), mit dem Team. Die 
Fachlehrkraft bringt sich ebenso mit Ideen 
ein (z. B. Puff Paint).

• Entwicklung von Ideen: In dieser Phase 
wurden unterschiedliche Markierungen ge­
funden, von denen das Team nicht wusste, 
welche für den Zweck die besten sein konn­
ten. So entwickelten sie zunächst Pappkar­
tonauflagen, um als Team gemeinsam die 
Unterschiede zu evaluieren.

• Prototyp: In dieser Phase wurden konkrete 
Muster/Modelle entwickelt, die Markierun­
gen für die Funktionen am Bedienelement 
des Herdes vorhalten.

• Test der Prototypen: Miranda erhielt die Ge­
legenheit, die verschiedenen Vorschläge 
auszuprobieren und, unter Anwendung ihrer 
Lebenspraktischen Fähigkeiten, toastete sie 
ein Käse-Sandwich für das Team. Ihre Team­
mitglieder evaluierten mit ihr jeden Modell­
vorschlag und Miranda trug mit ihren sozia­
len Interaktionsfähigkeiten bei, indem sie 
konstruktives Feedback gab. Auf Grundlage 
dieses Feedbacks entschied sich das Team 
für eine Lösung.

• Umsetzung: Das Team setzte die effektivste 
Lösung um. Das Design schließt je Bedien­
knopf einen Schaumstoffpunkt ein, um die 
„Aus“-Position zu markieren, je einen Puff-
Paint-Punkt für eine Hitzestufe, zwei Punkte 
in einer Reihe für Niedrighitze und drei 
Punkte in einer Reihe für maximale Hitze.
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Durch Einbeziehung eines Design Thinking-Pro­
zesses und der Schülerinnen und Schüler als Co-
Designer mit dem Ziel, Probleme bei der Zu­
gänglichkeit von Barrieren zu adressieren, 
werden Lernende mit Blindheit oder Sehbehin­
derung zu verantwortlichen Akteuren, diese Bar­
rieren zu überwinden. Sie erhalten damit einen 
gleichberechtigten und angemessenen Zugang 
in der Schule und der Gemeinschaft. Sonder­
schullehrkräfte mit dem Schwerpunkt Sehen 
können dabei wie folgt unterstützen:

• Kritische Betrachtung der Unterrichtsinhalte 
des ECC, um über die kompensatorischen 
Fähigkeiten hinaus gemeinsame Lösungen 
und den Zugang zu auftretenden Barrieren 
zu ermöglichen.

• Förderung der Beziehungen zwischen Ler­
nenden und Mentoren mit Blindheit oder 
Sehbehinderung, um den Lernenden über 
die Erfahrungen der Mentoren zu helfen, 
Barrieren zu benennen und darüber zu kom­
munizieren.

• Mit den Lernenden daran arbeiten, Zu­
gangsbarrieren zu erkennen und zu doku­
mentieren (z. B. Fotos über kontrastarme 
Treppenstufen oder Verschriftlichung von 
Internetbarrieren).

• Gemeinsame Recherche betreiben und 
Schülerinnen und Schüler mit Organisatio­
nen und/oder Firmen verbinden, die auch 
Menschen mit Behinderung (gegebenenfalls 
als Designer) einstellen, um über Jobmög­
lichkeiten zu lernen.

Fazit

Der Ansatz von Wilton mag einen provokanten 
Aspekt innehaben, denn scheinbar wird die Ver­
antwortung, Barrieren zu überwinden, dem Ler­
nenden mit Blindheit und Sehbehinderung allein 
zugeschrieben. Jedoch stecken in diesem Ansatz 
Forderungen, die auch von den anderen genann­

ten Autoren beschrieben wurden: Zum einen, die 
Selbstbestimmungsfähigkeiten des Lernenden zu 
stärken, zum zweiten die Möglichkeit einer Ver­
knüpfung der spezifischen Fertigkeiten mit denen 
der schulischen Anforderungen. Damit wird ein 
Prozess zur Zusammenarbeit aller Beteiligten, Lö­
sungen für die individuellen Bedarfe zu finden, ge­
festigt. Ein Weg von einer Eins-zu-eins-Förderung 
hin zur verantwortlichen Kooperation mit dem 
Lernenden im Mittelpunkt.

Hölscher (2016) formulierte in ihrem Artikel 
das Fazit: „In der Konsequenz stellt sich die 
Frage, wie die Umsetzung der ECC-Inhalte im 
heutigen Bildungssystem stattfinden kann und 
inwieweit sich das System neugestalten muss, 
um auf alle spezifischen Bereiche mit hoher 
Qualität zu antworten. Welche strukturellen Ver­
änderungen sind notwendig, um traditionellen 
Unterricht (…) abzulösen, die hohen Kompeten­
zen zu nutzen und die spezifischen Inhalte in das 
Bildungssystem mit hineinzunehmen? Diese 
müssen in der pädagogischen Verantwortung 
von Blinden- und Sehbehindertenpädagogen 
bleiben, um die Expertise und Qualität einer Pä­
dagogik bei Blindheit und Sehbehinderung zu er­
halten und die Teilhabe von Kindern, Jugend­
lichen und jungen Erwachsenen mit Blindheit 
und Sehbehinderung zu gewährleisten.“ Die He­
rausforderung ist geblieben und es gibt weiter­
hin viel zu tun, wenn es um die inklusive Be­
schulung sowie die Einbindung der notwendigen 
spezifischen Bereiche des ECC in den USA und 
des SC in Deutschland geht. Die Antwort darauf 
ist aber deutlicher geworden: Bewusstwerdung 
und Ausbau der Kooperation und Kommunika­
tion unter den professionell Beteiligten sowie 
die Stärkung einer aktiven Rolle derjenigen, um 
die es geht, als Voraussetzung für diese jungen 
Menschen, zu selbstbewussten und selbstbe­
stimmten Akteuren ihres individuellen Lebens­
wegs zu werden.
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Für eine weiterführende Diskussion in 
Deutschland wäre es wichtig, das SC von 2012 mit 
Blick auf Schule erneut zu betrachten und einen 
Fokus auf den Transfer in das Kerncurriculum zu 
legen, die dafür notwendige Netzwerkarbeit so­
wie die Stärkung der Selbstbestimmung der Ler­
nenden zu betonen. Während in den USA die 
Entwicklung des ECC in den letzten 30 Jahren in­
tensiv vorangeschritten ist, scheint das Thema in 
Deutschland noch nicht durchgreifend zum Tra­
gen zu kommen. Dafür bieten sich Forschungsar­
beiten an, die eine Verzahnung des SC mit dem 
Kerncurriculum beleuchten, um praktikable An­
sätze für den Transfer der Inhalte als wichtige Vo­
raussetzung für eine erfolgreiche Pädagogik bei 
Blindheit und Sehbehinderung in inklusiven Zu­
sammenhängen abzuleiten.

Eine wichtige Voraussetzung für die Umset­
zung des Transfers wäre die Finanzierung von 
Stellen für Fachkräfte in Orientierung und Mobi­
lität bzw. Lebenspraktische Fähigkeiten an staat­
lichen Schulen. Bisher sind diese Stellen nicht 
vorhanden, was zu mangelnder Unterstützung 
der Schülerinnen und Schüler in diesem Bereich 
führt. Die begonnene Diskussion über die Mög­
lichkeit der Ausbildung zukünftiger Fachkräfte 
an Universitäten muss weiter im Fokus stehen, 
um die Zukunft dieser Fachlichkeit und damit die 
selbstbestimmte Zukunft der Menschen mit 
Blindheit und Sehbehinderung abzusichern.

Zu guter Letzt ist es wichtig, dass in den zu 
überarbeitenden KMK-Empfehlungen zum son­
derpädagogischen Schwerpunkt Sehen – mit 
niedriger Prävalenzrate, aber einem extrem ho­
hen Differenzierungs- und Spezialisierungsbe­
darf – der Umgang mit dem Spezifischen Curri­
culum verankert wird, um ein strukturiertes 
Verfahren bei der Vermittlung der Spezifika bei 
Blindheit und Sehbehinderung und in der Konse­
quenz die Kooperation eines Netzwerks für die 
Schule zu sichern. Länder, Verbände und Fach­
gruppen sollten in Abstimmung ein gemeinsa­

mes inhaltliches Konzept entwickeln, welches 
länderübergreifend Gültigkeit findet und in bil­
dungspolitische Entscheidungen sowie auch in 
die Lehrkräfteausbildung mit einbezogen wird.
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